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I. Begriffsbestimmungen 

Richtern u n d S taa t sanwä l t en einen Vor t rag ü b e r den 
Einsatz von Compu te rn am Arbeitsplatz von Richtern 
u n d S t aa t s anwä l t en zu halten ist keine ganz einfache 
Aufgabe. Das Thema be t r i f f t zwar den Arbeitsbereich, 
also den Bereich t äg l i cher Erfahrung gerade der anzu­
sprechenden Z u h ö r e r , es behandelt aber i n diesem Be­
reich etwas, w o m i t die ü b e r w ä l t i g e n d e Mehrhe i t der 
Angesprochenen i n der Praxis noch nie zu t un hatte. 

Dazu k o m m t , daß Compute r auch a u ß e r h a l b des ei­
genen dienstl ichen Tä t i gke i t sbe r e i chs f ü r die meisten 
Juristen — dies haben sie w o h l m i t der Mehrhe i t der 
erwachsenen B e v ö l k e r u n g i n unserem Land gemein — 
etwas darstellen, w o m i t man sich i n der Regel n ich t 
selbst be schä f t i g t , dessen Auswi rkungen man allenfalls, 
m i t G e f ü h l e n zwischen Furcht und Begeisterung, gele­
gent l ich zu s p ü r e n b e k o m m t . 

A l l e i n die Vors te l lung, ein hochkomplizier tes tech­
nisches G e r ä t auf dem eigenen Schreibtisch stehen zu 
haben, es w o m ö g l i c h noch selbst zu bedienen oder gar 
bedienen zu m ü s s e n , schreckt viele. So mancher mag 
sich beunruhigt die Frage stellen: 

1.1 „ M ü s s e n w i r jetzt etwa P r o g r a m m i e r e n 
lernen?" 

Die Notwendigke i t , Programmieren zu lernen, m u ß 
heutzutage keineswegs mehr die Vorbed ingung f ü r den 
Umgang m i t Compu te rn sein. 

Die technische En twick lung hat es e r m ö g l i c h t , d a ß 
Computer le is tung n ich t mehr — wie noch bis vor we­
nigen Jahren — nur i n g r o ß e n Rechenzentren f ü r ent­
sprechend g r o ß e Aufgaben zur V e r f ü g u n g steht, wobei 
der „k lass ische" Computereinsatz spezialisiertes Perso­
nal, spezielle R ä u m l i c h k e i t e n und vor al lem immensen 
f inanziel len A u f w a n d erforderte. 

D u r c h eine gewaltige Leistungssteigerung der Ge­
räte bei gleichzeitiger Verr ingerung ihrer G r ö ß e kann 
heute eine Computer le is tung, die vor f ü n f z e h n Jahren 
mehrere kl imatisierte R ä u m e und mehrere Program­
mierer nebst Bedienungspersonal („Opera t ing") erfor­
derte und f ü r den Preis eines mi t t l e ren E in fami l i en ­
hauses erworben werden m u ß t e , jetzt bequem auf ei­
n e m Schreibtisch konzentr ier t werden, wobei der 
Computer z u m Preis eines kleinen Mittelklassewagens 
zu haben ist. 

E in p re i sgüns t ige r , von einer Klimaanlage u n a b h ä n ­
giger, kleiner Compute r wäre f r e i l i ch auf e inem 
Schreibtisch eines Richters oder Staatsanwalts feh l am 
Platz, wenn es zu seiner Bedienung nach wie vor hoch­

qualif izierter Fachleute b e d ü r f t e . Abe r auch hier, i n der 
Bedienung der Computer , ist einiges an Fortschri t t zu 
verzeichnen. 

I n der Z e i t der aussch l i eß l i chen V e r f ü g b a r k e i t von 
G r o ß r e c h n e r n m u ß t e ein Anwender seine Probleme, 
die der Compute r zu lösen hatte, e inem Programmie­
rer darlegen, dami t dieser dann i n m ü h e v o l l e r Einzelar­
beit das Problem computergerecht aufbereiten konnte . 
Diese Programmierung war d e r m a ß e n zeit- u n d ko­
stenaufwendig, daß man sinnvollerweise den Compute r 
z u n ä c h s t da einsetzte, wo eine Vielzahl gleichartiger 
A r b e i t s a b l ä u f e m i t g r o ß e n Datenmengen zu b e w ä l t i g e n 
war, beispielsweise i n der Finanzverwaltung, i m Melde­
wesen, i n der Buchhal tung, Kostenrechnung, Lagerver­
wal tung usw. — kurz, übera l l da, wo eine Vielzahl 
gleichartiger V o r g ä n g e zu bearbeiten war. I n der Justiz 
wurden G r o ß r e c h n e r u n d die ihnen eng verwandten 
Anlagen der „ m i t t l e r e n Datentechnik" daher allenfalls 
zur B e w ä l t i g u n g von Registraturarbeiten, Grundbuch­
verwal tung u n d ä h n l i c h e n Aufgaben eingesetzt. A n ei­
nen Einsatz auf dem Schreibtisch von Richtern u n d 
S taa t s anwä l t en z u m Zwecke der U n t e r s t ü t z u n g ihrer 
t äg l i chen A r b e i t war n ich t zu denken. E in G r o ß r e c h ­
nereinsatz zur L ö s u n g eines indiv iduel len Problems, 
das sich weder zyklisch wiederhol t noch besonders 
g r o ß e gleich strukturierte Datenmengen m i t sich 
br ingt , war unrealistisch, u n d er ist es noch heute. 

M i t dem A u f k o m m e n der Personalcomputer hat 
sich aber auch die Aufgabenstel lung, die an Compute r 
herangetragen w i r d , gewandelt. W ä h r e n d f ü r die Be­
w ä l t i g u n g von Massendaten unter i m wesentlichen 
gleichbleibenden Arbeitsweisen nach wie vor die von 
Spezialisten bedienten G r o ß r e c h n e r s innvol l z u m E i n ­
satz k o m m e n , hat sich f ü r den Arbei tspla tzcomputer 
ein neues Tä t igke i t s f e ld e r ö f f n e t : Die U n t e r s t ü t z u n g 
des Einzelnen i n Einzelfal l . 

Dies wurde m ö g l i c h durch die E n t w i c k l u n g von A n ­
wenderprogrammen, die es dem Benutzer e r m ö g l i ­
chen, sich vor al lem auf das g e w ü n s c h t e Ergebnis zu 
konzentr ieren — der sogenannten Standardsoftware. 
Klassischen G r o ß r e c h n e r p r o g r a m m e m u ß t e n , i n d i v i ­
duel l f ü r jede A n w e n d u n g erstellt, den Rechner Schrit t 
f ü r Schrit t anweisen, wie ein bestimmtes Resultat der 
Verarbei tung von Daten i n i m m e r gleichbleibenden 
Verarbeitungsschrit ten zu erzielen sei. I m Gegensatz 
hierzu bietet moderne Standardsoftware dem Anwen¬

Der Verfasser ist Richter am Landgericht Frankfurt am 
Main. — Der Beitrag geht auf einen Vortrag zurück, der am 
12. Dezember 1986 vor der deutsch-französischen Juristen­
vereinigung in Vaucresson gehalten wurde. Die Vortragsform 
ist beibehalten worden. 
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der die Mög l i chke i t , dem Compute r mi tzu te i len , was 
der Anwender haben w i l l bzw. was der Compute r t u n 
soll. W i e der Compute r das i m einzelnen anstellt, 
braucht den Anwende r n ich t zu interessieren. 

Der Staatsanwalt kann daher beispielsweise m i t 
H i l f e von Standardsoftware i n e inem umfangre ichen 
Ermit t lungsverfahren eine Datenbank anlegen, i n der 
er alle D o k u m e n t e er faßt , die f ü r die staatsanwalt­
schaftl ichen E rmi t t l ungen von Bedeutung sind die u n d 
i n einer Hauptverhandlung Prozeßs tof f sein sollen. 
Was eine Datenbank n u n f ü r den Compute r darstellt 
u n d wie dieser sie in te rn verwaltet, braucht er dabei 
n ich t e inmal zu wissen. Das n i m m t i h m die soge­
nannte „ B e n u t z e r o b e r f l ä c h e " der Standardsoftware ab. 
Er braucht ledigl ich zu definieren, nach welchen K r i t e ­
r ien In fo rmat ionen abgelegt, sortiert u n d sch l ieß l ich 
wiedergefunden u n d aufbereitet werden sollen. Ebenso 
ve rhä l t es sich, wenn Berechnungen anzustellen sind, 
wenn einem geschriebenen Text eine bes t immte Ge­
staltung be im Ausdrucken auf dem Drucker zu geben 
ist oder wenn Tabellen i n graphischer F o r m dargestellt 
werden sollen: Stets k o m m t dank der Standardsoftware 
der Compute r dem Anwende r soweit entgegen, d a ß 
dieser sich auf die Inhalte seiner A r b e i t konzentr ieren 
kann, ohne sich allzusehr m i t den eher tr ivialen Proze­
duren zur Erreichung best immter Ergebnisse beschäf ­
t igen zu m ü s s e n . 

H i e r i n , u n d n ich t nur i n der V e r f ü g b a r k e i t der k l e i ­
nen, preiswerten G e r ä t e — der Hardware —, liegt der 
wesentliche G r u n d , weshalb ich meine, d a ß es lohnens-
wer t sei, sich m i t dem Compute r am Arbei tsplatz zu 
b e s c h ä f t i g e n (und wenn ich i m folgenden v o n C o m p u ­
tern spreche, so beziehe ich m i c h i m wesentl ichen auf 
die modernen Personal-Computer oder Arbei tsplatz­
computer) : 

Der Personal-Computer ist ein Arbe i t smi t t e l , das es 
dem Anwende r e r m ö g l i c h e n kann, seine Arbei t skraf t , 
seine geistige K a p a z i t ä t zu u n t e r s t ü t z e n , i n d e m dieses 
H i l f s m i t t e l benutzt w i r d , u m Routinearbeiten schneller 
zu b e w ä l t i g e n u n d g e w i s s e r m a ß e n innere Leistungsre­
serven freizumachen. 

D a ß dies heute schon n ich t mehr eine Utop ie ist, die 
allenfalls ein paar technikbegeisterte „Freaks" zu begei­
stern vermag, m ö c h t e ich i m Folgenden anhand k o n ­
kreter Beispiele aus meinen eigenen ersten Gehversu­
chen m i t e inem Arbei tspla tzcomputer demonstrieren. 

1.2 K e i n e Notwendigke i t zentraler 
V e r a r b e i t u n g von V e r f a h r e n s d a t e n 

W i e schon e r w ä h n t , ist der Personal-Computer vor 
al lem da s innvol l , wo er einen einzelnen Anwende r u n ­
t e r s t ü t z e n soll, wo also keine Notwend igke i t besteht, 
d a ß die Arbeitsergebnisse an einer ü b e r g e o r d n e t e n 
Stelle gesammelt, weiterverarbeitet oder zentral weiter­
vertei l t werden sollen. 

Dies t r i f f t f ü r die A r b e i t eines Richters oder Staats­
anwalts i n besonderem M a ß e zu. W o m i t sie sich zu be­
s c h ä f t i g e n haben, sind normalerweise Einze l fä l l e . Da­
ten, die anfallen, sind verfahrensbezogen, ebenso wie 
V e r f ü g u n g e n , Besch lüsse , Vermerke , Ank lagen oder 

Urtei le . Es besteht keine Notwendigke i t , diese Ver fah­
rensdaten — von Statistik- u n d sonstigen register­
p f l i ch t igen Daten e inmal abgesehen — irgendwo an­
ders als i m Arbeitsbereich der jeweil igen Sachbearbei­
ter ü b e r h a u p t z u g ä n g l i c h zu haben, geschweige denn, 
m i t ihnen weiter arbeiten zu m ü s s e n . 

Der erste Testeinsatz eines Personal-Computers bei 
der Staatsanwaltschaft F rankfu r t am M a i n unter Ver­
wendung von Standardsoftware diente dementspre­
chend dazu, die Er ledigung eines umfangreichen Er­
mitt lungsverfahrens aus dem Bereich der Wir tschaf ts­
k r i m i n a l i t ä t zu beschleunigen. 

II. Beispiel einer Anwendung in einem 
staatsanwaltschaftlichen 
Ermittlungsverfahren 

11.1 Besondere Schwier igke i ten in 
W i r t s c h a f t s s t r a f s a c h e n 

Z u r B e w ä l t i g u n g von G r o ß v e r f a h r e n i m Bereich der . 
Wirtschaftsstrafsachen ist es meistens er forder l ich , d a ß 
V o r g ä n g e aus dem Wirtschaf ts leben umfassend ü b e r ­
b l i ck t werden, bevor ü b e r h a u p t an eine strafrechtliche 
Bewertung gedacht werden kann. 

W e r i n diesem Bereich tä t ig ist, kenn t das Prob lem: 
Schon die Fül le des Materials bereitet erhebliche 
Schwierigkeiten, wenn Dutzende von Ordne rn m i t Be­
legen durchzusehen, zu erfassen u n d auszuwerten sind. 
E i n Ü b e r b l i c k ü b e r das auszuwertende Material kann 
dann nur durch umfangreiche Listen u n d Tabellen auf­
rechterhalten bleiben. M i t der A n z a h l der beteil igten 
Personen (Beschuldigte u n d G e s c h ä d i g t e ) , der nachzu­
vollziehenden wir tschaf t l ichen V o r g ä n g e u n d der si­
chergestellten Beweismit tel n i m m t dabei die Ü b e r ­
s icht l ichkei t ab, denn es m ü s s e n je nach Auswertungs­
ziel alle V o r g ä n g e i n verschiedenen Tabellen oder L i ­
sten mehrfach e r faß t werden, soll ein Z u g r i f f auf be­
s t immte Unterlagen oder In fo rma t ionen nach dem je­
wei l igen Suchkr i te r ium (Beschuldigter, G e s c h ä d i g t e r , 
G e s c h ä f t , Beleg etc.) g e w ä h r l e i s t e t sein. 

11.2 A k t e n d o k u m e n t a t i o n 

U m m i r i n e inem mi t t le rwei le durch r e c h t s k r ä f t i g e 
Urtei le abgeschlossenen Verfahren gegen die f r ü h e r e n 
Verantwor t l ichen einer Frankfur ter Privatbank wegen 
Untreue, Betrugs u n d anderer Straftaten einen vo l l s t än­
digen, raschen Ü b e r b l i c k ü b e r den Inhal t der E r m i t t ­
lungsakten zu verschaffen (bis zur Anklageerhebung 
waren es 21 B ä n d e Hauptakten , dazu mehrere D u t ­
zend Ordner m i t Beweismitteln), ve r fuhr ich folgender­
m a ß e n : 

Z u n ä c h s t legte ich m i t H i l f e von Standardsoftware, 
n ä m l i c h e inem wei t verbreiteten Datenbankprogramm, 
eine A k t e n d o k u m e n t a t i o n an, i n der alle Dokumen te , 
die f ü r die staatsanwaltschaftlichen E rmi t t l ungen von 
Bedeutung sein konn ten u n d i n der Hauptverhandlung 
m ö g l i c h e r w e i s e verwendet werden sollten, registriert 
wurden . M i t H i l f e dieser Aktenda tenbank war dann die 
gezielte Suche nach beliebigen K r i t e r i e n m ö g l i c h . Da-
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durch war stets ein rascher u n d vo l l s t änd ige r Ü b e r b l i c k 
ü b e r den Prozeßs tof f , ü b e r Bankbelege wie ü b e r Pro­
z e ß v o l l m a c h t e n , ü b e r Vernehmungsdaten wie ü b e r Be­
s c h l a g n a h m e b e s c h l ü s s e , gewähr l e i s t e t . 

D ie einzelnen D o k u m e n t e waren nach folgenden 
Kr i t e r i en e r f aß t : 

A r t des D o k u m e n t s 
Urheber 
E m p f ä n g e r 
Erstel lungsdatum 
Fundstelle i n den A k t e n . 
Nach diesen K r i t e r i e n l ieß sich eine Groberfassung 

der A k t e n b e s t ä n d e i n wenigen Tagen vornehmen. Da­
nach war ohne langes Suchen das A u f f i n d e n jeder be­
liebigen Zeugenvernehmung, jedes Vermerks m ö g l i c h . 
D ie Fül le des v ie l fä l t igen Beweismaterials — allein ca. 
zweihunder t Zeugenvernehmungen — war m i t H i l f e 
der A k t e n d o k u m e n t a t i o n problemlos zu bewä l t i gen , 
als es dann darum ging, i n dem Verfahren, das als H a f t ­
sache besonderer Beschleunigung bedurfte , die E r m i t t ­
lungen a b z u s c h l i e ß e n u n d gegebenenfalls eine Anklage 
zu fert igen. 

I I . 3 E n t w i c k l u n g eines s trukturierten K o n z e p t s 

I m A n s c h l u ß an die Erstel lung der A k t e n d o k u m e n ­
tat ion begann ich m i t der Erarbeitung der A b s c h l u ß ­
v e r f ü g u n g — i m konkre ten Fall einer Anklageschr i f t . 
D ie Standardsoftware, die ich h i e r f ü r verwendet habe, 
k o m m t dem zuvor geschilderten Ideal der Ergebnis­
statt Prozedurorient ierung z ieml ich nahe. M i t H i l f e 
von relativ ü b e r s i c h t l i c h e n , v e r s t ä n d l i c h e n K o m m a n ­
dos kann der Anwende r dem Compute r „sagen", was 
dieser t u n soll , wobei die i n Frage k o m m e n d e n A n w e i -
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sungen i n normaler Sprache auf dem Bi ldsch i rm er­
scheinen u n d durch Tastendruck bes tä t ig t werden k ö n ­
nen. Der Compute r kann so als Textverarbeitungsma­
schine dienen, aber auch Berechnungen anstellen, 
graphische Darstel lungen anhand von Zahlen i n einer 
Tabelle zeichnen u n d — vor al lem — Ideen sam­
meln . 

Die von m i r verwendete und inzwischen bei mehre­
ren J u s t i z b e h ö r d e n i n der Bundesrepublik Deutschland 
eingesetzte Software bietet die Mög l i chke i t , einen Tex t 
n ich t einfach, wie auf einer Schreibmaschine, von A n ­
fang bis Ende „ h e r u n t e r z u t i p p e n " , sondern z u n ä c h s t 
ein Ko n zep t zu erstellen. So geschah es auch i m k o n ­
kreten Fall m i t der Erarbeitung der Anklageschr i f t . D ie 
deutsche S t r a f p r o z e ß o r d n u n g g ib t dem Staatsanwalt 
die grundlegenden Strukturmerkmale einer A n k l a ­
geschrif t vor. Diese wurden, als Ko n zep t auf dem B i l d ­
schirm erstellt, zur Basis der A r b e i t (vgl. A b b i l d u n g 1). 

I I .4 E r a r b e i t u n g des Textes — A u s f ü l l e n der 
S t r u k t u r 

Dieses Ko n zep t wurde alsbald verfeinert u n d erwei­
tert : D ie abstrakten Ü b e r s c h r i f t e n wurden durch k o n ­
krete Namen, Daten u n d Tatbezeichnungen ersetzt, 
die i n Frage k o m m e n d e n Beschuldigten u n d die Taten, 
deren sie v e r d ä c h t i g waren, wurden i n i m m e r neuen 
Punkten u n d Un te rpunk ten erfaßt . N o c h bevor eine 
einzige Zei le Text geschrieben war, „s tand" somit die 
Arbeitsgrundlage. D ie eingesetzte Software bietet n u n 
die Mög l i chke i t , den ü b e r s i c h t l i c h auf dem Bi ldsch i rm 
gegliederten Ü b e r s c h r i f t e n durch einfaches Be tä t igen 
einer Funktionstaste beliebig lange Texte, aber auch 
Tabellen oder Graphiken zuzuordnen. A u f der Basis 
des G r u n d g e r ü s t s , des gegliederten Konzepts , war es 
dann ein — relativ — Leichtes, die vorhandenen In fo r ­
mat ionen zu sammeln u n d einen Text zu erarbeiten. 
S ä m t l i c h e Daten, Texte, Ideen konn ten i m Ko n zep t 
gleich an die richtige Stelle gebracht werden, wobei die 
g e w i s s e r m a ß e n i m H i n t e r g r u n d der einzelnen Punkte 
des Konzepts „abge leg ten" Texte etc. bei einer Neufor ­
mie rung der Gl iederung v o m System automatisch an 
die richtige Stelle verlagert wurden. 

Dadurch , d a ß m i t H i l f e eines s t rukturier ten K o n ­
zepts ein vo l l s t änd ige r Ü b e r b l i c k g e w ä h r l e i s t e t war, 
u n d sich dieses Ko n zep t laufend der Ideenstruktur des 
Staatsanwalts anpassen konnte , g ing n ich t nur keine 
I n f o r m a t i o n verloren, sondern auch keine Idee. Jede 
i m Verlauf der E rmi t t l ungen eingehende I n f o r m a t i o n 
u n d alle relevanten Erkenntnisse l ießen sich an der 
richtigen Stelle i n das s t änd ig sich wandelnde u n d 
doch i m m e r vo l l s t änd ige Konzep t bringen, das z u m 
S c h l u ß etwa so wie i n der folgenden A b b i l d u n g 2 dar­
gestellt aussah. 

Das Inhaltsverzeichnis e insch l ieß l i ch der Berech­
nung der Seitenzahlen w i r d v o m System ü b r i g e n s au­
tomatisch erstellt. 

„Ein B i l d sagt mehr als tausend W o r t e " 
W i e sich aus der Ü b e r s i c h t ersehen läßt, e n t h ä l t die 

Anklageschr i f t n i ch t nur Texte, sondern auch tabellari-
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sehe Aufs te l lungen und graphische Darstellungen. D ie 
verwendete Software gestattet es dem Anwender , aus 
Zahlenwerken Graphiken zu erzeugen, u n d zwar weit­
gehend automatisch. H ie rdurch k ö n n e n Sachverhalte 
in einer Weise verdeut l icht werden, die bisher dem Ju­
risten am Arbeitsplatz n ich t zur V e r f ü g u n g stand. 

Die folgende Tabelle e n t h ä l t Zahlen aus e inem Bei­
spielsfall, i n dem eine Bank an eine bes t immte Gruppe 
von K r e d i t n e h m e r n a u ß e r o r d e n t l i c h hohe risikobehaf­
tete Kred i te g e w ä h r t hatte. Die E n t w i c k l u n g der f inan­
ziellen Situation läßt sich aus den Zahlen i n A b b i l d u n g 
3 ersehen. 

Eher noch als lange E r l ä u t e r u n g e n macht die Gra­
ph ik (vgl. A b b i l d u n g 4) deut l ich, d a ß bei e inem krassen 
Mißve rhä l t n i s zwischen Eigenkapital der Bank u n d ein­
gegangenem Risiko g e g e n ü b e r einer einzigen Gruppe 
von Kred i tnehmern es besonderer M a ß n a h m e n be­
durf te , u m der Bankenaufsicht die wahre Situat ion zu 
verschleiern. (Nach dem Gesetz ü b e r das Kredi twesen 
sind die sogenannten G r o ß k r e d i t e meldepf l icht ig) . 

Sobald das Konzep t h inre ichend m i t Substanz ge­
fül l t war, bedurfte es nur noch des s p r i c h w ö r t l i c h e n 
K n o p f d r u c k s : Binnen kurzer Z e i t erstellte das System 
die fertige Anklageschr i f t , f ü g t e Texte, Tabellen u n d 

Datum Kreditsumme E igenkap i ta l Höchstk red i t m e l d e p f ! i c h t i g gemeldet 

23 1 71 2 1 0 . 3 9 7 . 0 0 0 , 0 0 9 0 . 0 0 0 . 0 0 0 , 0 0 6 7 . 5 0 0 . 0 0 0 , 0 0 1 8 5 . 9 1 4 . 0 0 0 , 0 0 1 0 3 . 6 1 7 . 0 0 0 , 0 0 
31 7 71 3 1 2 . 9 4 3 . 0 0 0 , 00 9 4 . 0 0 0 . 0 0 0 , 0 0 7 0 . 5 0 0 . 0 0 0 , 0 0 2 9 4 . 5 0 9 . 0 0 0 , 0 0 6 7 . 2 2 8 . 0 0 0 , 0 0 

2 3 . 2 71 4 5 1 . 0 9 8 . 0 0 0 , 00 1 0 0 . 0 0 0 . 0 0 0 , 0 0 7 5 . 0 0 0 . 0 0 0 , 0 0 4 1 5 . 0 3 4 . 0 0 0 , 0 0 1 2 2 . 4 6 2 . 0 0 0 , 0 0 
27 6 72 7 0 4 . 9 0 5 . 0 0 0 , 0 0 1 0 3 . 0 0 0 . 0 0 0 , 0 0 7 7 . 2 5 0 . 0 0 0 , 0 0 6 6 7 . 8 8 7 . 0 0 0 , 0 0 2 0 1 . 7 7 3 . 0 0 0 , 0 0 

2 9 . 2 72 6 6 6 . 9 7 3 . 0 0 0 , 0 0 1 0 8 . 0 0 0 . 0 0 0 , 0 0 8 1 . 0 0 0 . 0 0 0 , 0 0 6 3 6 . 5 1 8 . 0 0 0 , 0 0 1 5 5 . 4 6 1 . 0 0 0 , 0 0 
27 6 73 7 7 3 . 7 1 6 . 0 0 0 , 0 0 1 1 1 . 0 0 0 . 0 0 0 , 0 0 8 3 . 2 5 0 . 0 0 0 , 0 0 7 2 7 . 3 2 7 . 0 0 0 , 0 0 1 5 0 . 5 8 6 . 0 0 0 , 0 0 

3 1 . 0 73 9 9 3 . 2 2 1 . 0 0 0 , 0 0 1 1 5 . 0 0 0 . 0 0 0 , 0 0 8 6 . 2 5 0 . 0 0 0 , 0 0 9 5 0 . 2 1 4 . 0 0 0 , 0 0 2 1 5 . 1 5 3 . 0 0 0 , 0 0 
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Graphiken zusammen, ohne d a ß ich m i r ü b e r Drucker­
steuerung, Graphikmodus , Seitenzahlen etc. Gedanken 
h ä t t e machen m ü s s e n . D ie A r b e i t m i t Z e t t e l k ä s t e n , L i ­
sten, Tabellen, d ik t ier ten , geschriebenen, redigierten 
u n d neu geschriebenen Texten hä t t e u m W o c h e n län­
ger gedauert — W o c h e n , die jedem Beschuldigten, zu­
mal w e n n er sich i n H a f t befindet, m ö g l i c h s t erspart 
werden sollen. 

I m Vergle ich zur bisherigen Arbeitsweise stand 
n ich t nur relativ, sondern auch absolut mehr Ze i t f ü r 
die A r b e i t am Ergebnis zur V e r f ü g u n g . Das wieder­
holte Nachlesen i n den A k t e n konnte reduziert wer­
den. Vorberei tende Not izen konnten zugunsten der 
A r b e i t am e n d g ü l t i g e n Text entfallen. E i n wesentlicher 
Te i l der A r b e i t konnte bis z u m letzten Tag darauf ver­
wendet werden, die Konkre t i s ie rung des Konzepts zu 
perfekt ionieren. Dadurch war es m ö g l i c h , einen k o m ­
plexen Sachverhalt i n g e d r ä n g t e r F o r m darzustellen, 
ohne wesentliche Argumen te zu ve rnach lä s s igen . Da­
m i t konnte die Anklageschr i f t f ü r alle Beteil igten, Ge­
richt u n d Angeklagte, als ü b e r s i c h t l i c h e , v e r s t ä n d l i c h e 
Arbeitsgrundlage dienen. 

III. Folgerungen aus dem ersten 
Einsatz eines Computers 

Der testweise Einsatz eines Personal-Computers zur 
B e w ä l t i g u n g des Ermitt lungsverfahrens hat sich also i m 
konkre ten Fall b e w ä h r t , i ndem er ein besseres, ratio­
nelleres A rbe i t en e r m ö g l i c h t hat. G le i chwohl halte i ch 
diesen konkre ten Fall doch nur fü r einen Test, der ke i ­
neswegs als Mode l l f a l l f ü r z u k ü n f t i g e Fälle angesehen 
werden darf, u n d zwar aus folgenden G r ü n d e n : 

Aufgabe des Juristen ist es und soll es sein, jurist isch 
zu arbeiten, u n d nicht , Texte i n einen Compute r einzu­
geben. Was ich i n jenem Fall, allein i n Ermangelung 
von ausgebildeten H i l f s k r ä f t e n , an der Computertasta­
tur selbst eingegeben habe, waren — alle Ä n d e r u n g e n , 
E r g ä n z u n g e n , Streichungen sowie die A k t e n d o k u m e n ­
tat ion eingerechnet — mehrere hunder t Seiten Text . 
So etwas kann u n d darf n ich t die Perspektive eines 
Einsatzes v o n Arbei tspla tzcomputern sein (wenngleich 
t ro tzdem ein erheblicher Ze i tgewinn zu verzeichnen 
war). 

F ü r Schreib- u n d Erfassungsarbeiten werden i n Z u ­
k u n f t entsprechend qualif izierte K r ä f t e zur V e r f ü g u n g 
stehen m ü s s e n , die den Juristen von diesen Arbe i t en 

weitgehend zu entlasten haben. D ie i m Testfall v o m 
Staatsanwalt allein geleistete A r b e i t wä re dann etwa so 
zu vertei len: 

Nach Vorgabe des Staatsanwalts w i r d eine Daten­
bank angelegt, die zur Ak tendokumen ta t i on und , z. B. 
i n Fä l len des Kapitalanlagebetrugs, zur Erfassung u n d 
Z u o r d n u n g v o n G e s c h ä d i g t e n , Beschuldigten, Anlage-
u n d Schadenssummen, Abrechnungskonten etc. dient. 
D ie Eingabe hat durch geeignete Justizbedienstete zu 
erfolgen. Die Ergebnisse sollen dann dem Staatsanwalt 
zur Auswer tung u n d Bewertung auf seinem Arbei t s ­
platzcomputer zur V e r f ü g u n g stehen. A u f den Arbe i t s ­
platzcomputer k ö n n e n die jeweiligen Dateien entwe­
der durch D a t e n t r ä g e r a u s t a u s c h per Disket ten oder i m 
Rahmen eines Netzwerks per D a t e n ü b e r t r a g u n g gelan­
gen. 

Ebenso sollte es sich m i t Anklageschr i f ten , Ur te i len 
u n d ä h n l i c h e n Texten verhalten: Nach D i k t a t schreibt 
eine f ü r den Compute r entsprechend ausgebildete 
Kanz le ik ra f t die Texte, m ö g l i c h e r w e i s e unter Verwen­
dung eines am Compute r v o m Richter oder Staatsan­
walts entworfenen Strukturkonzepts, u n d den so ent­
standenen Text kann dann der Richter oder Staatsan­
wal t wiederum m i t H i l f e seines Arbei tsplatzcomputers 
redigieren. Der Datentransfer ist sowohl durch Trans­
por t von Disket ten als auch durch D a t e n ü b e r t r a g u n g 
i n e inem Computer -Netzwerk problemlos m ö g l i c h . 

D ie Zeitersparnis wäre bei solcher Vorgehensweise 
noch erheblicher; war ich i m konkre ten Fall durch die 
Ü b e r n a h m e v o n staatsanwaltsfremden T ä t i g k e i t e n m i t 
der Bearbeitung eines Falles vo l l ausgelastet, so h ä t t e 
i ch bei angemessener Ver te i lung der A r b e i t auf meh­
rere Personen auch noch Ze i t f ü r andere Verfahren ge­
habt. 

W e r n u n die B e f ü r c h t u n g (oder — je nachdem — 
H o f f n u n g ) hegt, die Beschaffung von Compu te rn 
k ö n n t e dazu f ü h r e n , d a ß dem einzelnen Juristen n u n 
noch mehr A r b e i t zugemutet, w o m ö g l i c h gar Stellen 
„e ingespar t " werden k ö n n t e n , dem m ö c h t e ich entge­
genhalten: 

Der Einsatz v o n Personal-Computern ist dazu geeig­
net, den Juristen durch Konzen t ra t ion seiner A r b e i t 
auf das Wesentl iche soweit zu entlasten, d a ß er die i h m 
bisher von der G e s c h ä f t s v e r t e i l u n g zugeteilte A r b e i t 
endl ich in angemessener Z e i t u n d m i t angemessener 
G r ü n d l i c h k e i t erledigen kann. Er soll vor al lem die ge­
g e n w ä r t i g e , i n vielen Fäl len nur noch zu Lasten der 
Sorgfalt i n weniger „wich t igen" Fäl len zu b e w ä l t i g e n d e 
Ü b e r l a s t u n g abbauen. 
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